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KRITIK

ie spat ist es? «Funf vor

halb acht», antwortet die

sympathische Kellnerin

in der «Blauen Ente»,
jenem schicken Lokal bei der Miihle Tie-
fenbrunnen, wo sich die Zurcher High-
Society zum Apéro trifft. Genug Zeit
also, um sich auf «Voll dazwischen»,
einem kabarettistischen Abend mit Rolf
Schmid vorzubereiten. Fragt sich nur, auf
was fiir einen Abend. Dass es «kein
Abend fir Lachsicke, auch keiner fur
die Kleinkunstkenner, und erst recht
kein Abend fiur Kulturgroupis» sein
wirde, steht schon irgendwo geschrie-
ben. Glick gehabt! Wessen Abend aber
soll’s denn sein? Der Abend des Fein-
schmeckers? Oder ein Abend fiir Fress-
sicke? Darauf zumindest konnte kom-
men, wer weiss, worin die Lieblingsbe-
schiftigung des gelernten Béckers Rolf S.
besteht: im Brotchen streichen.

TATSACHLICH: KAUM STEHT ROLF S.
in seiner weissen Biackerschiirze und mit
ebenso weisser Bickermiitze auf der
Bithne, streicht er auch schon mit getb-
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ter Selbstverstandlichkeit an seinen
Brotchen. Ein Zeremoniell, das sich die
nachsten eineinhalb Stunden fast un-
unterbrochen fortsetzen wird. Rolf S.
betreibt namlich einen Partyservice
zusammen mit dem 197jahrigen Heinz,
der wihrend der ganzen Vorstellung
stets hinter den Kulissen vor sich hin
vegetiert, wihrend sein Kumpane mit
ganz gewohnlichen Zutaten wie Butter,
Maiskolbchen, Coppa oder Bundner-
fleisch die Brotoberflachen farblich und
formal anndhernd perfekt in die Natio-
nalflaggen diverser Staaten verwandelt.

ROLF STREICHT UND STREICHT UND
redet und redet: ununterbrochen. In
khurerischem Biindnerdialekt. Und das
in Zurich! So ganz nebenbei kommen
ihm immer wieder neue Erinnerungen
hoch: Anekzoten aus seinem Leben, die
er mit einem mimischen Aufwand
begleitet, der angesichts der starken
Buhnenprisenz, die Rolf Schmid vererbt
haben muss, unnotig ware. Schmid ver-
traut noch zu wenig auf seine wirklichen
Qualitaten: auf die stillen Momente, auf

KABARETT-KRITIK
VON ADRIAN RIKLIN

die Irritation. Stattdessen bombardiert er
das Publikum fast ununterbrochen mit
neuen Anekzoten — und verschenkt
somit so manche gute Geschichte.
Solange Schmid ndmlich ganz normale
Alltagsgeschichten erzahlt, bleibt er
«voll dazwischen». Doch leider besitzt
auch er die weitverbreitete Berufskrank-
heit, jeder Geschichte noch eine platte
Pointe aufzusetzen.

VIELLEICHT AUCH NICHT GANZ OHNE
Berechnung: Das Zurcher Publikum
nédmlich lacht desto heftiger, je platter

RFLEISCH

OTEN

die Pointen daherkommen. Ganz so, als
miisste der junge, aufstrebende und ach
so kulturaufgeschlossene Borsianer sei-
ner neuen Freundin beweisen, dass auch
er den Witz tiber den Hund, der zwei
Minuten lang ununterbrochen brunzt,
mit sofortiger Wirkung verstanden hat —
womit das Versprechen, es wiirde «kein
Abend fur Lachsicke», halt doch nicht
so ganz eingehalten werden konnte.

NICHTSDESTOTROTZ: ROLF SCHMID
hat sich, nachdem er mit seinem ersten
Solo-Programm im vertrauten Chur
leicht errungene Heimsiege nach Hause
getragen hat, ins grosse Zirich gewagt.
Und am Schluss, nachdem Rolf S. den
ebenso wahrhaftigen wie tiefsinnigen
Satz «Es isch nu bléd, wenn alli Frind
sterbed, bevor mers merkt» ins Publi-
kum gesprochen hat, ist dasselbe so gut-
gelaunt wie gekleidet. Und lacht desto
lauter, je trister die Witze sind.Voll dane-
ben. Kinstlerpech.

Rolf Schmid
«loll dazwischen»



	Bündnerfleisch und Anekzoten

